
Relig1öse Schwesternbildung ıne Form
gewandelter Spirıtualität !

Erfahrungsbericht
Franz-Josef ungs, Ottobrunn

Der Autor iıst seı1ıt einıgen Jahren iın der Schwesternarbeıt tätıg, WIEe S1e In der
Erzdiözese München-Freising VO der erein1gung der Geilstliıchen CAWE-

realısıert WwIrd. DIe persönlıchen leıtenden Interessen el sınd theolo-
gıscher, pastoraler und VOI em erwachsenenbildneriıischer Art.!

Im Folgenden werden Erfahrungen und offene Fragen angesprochen, dıe sıch
AdUus der praktıschen Schwesternarbeıit ergeben. Es geht alsOo nıcht eın
„KOonzept”, sondern eher eıne Anfrage

Praktische Erfahrungsbasıs
och CS ist gEWI1 angebracht, erst eıiınmal kurz dıe praktısche Erfahrungsba-
SIS beschreıben, dıe den Überlegungen 1er zugrunde 1eg
T Den ersten /ugang A Schwesternarbeıt überhaupt gewann der Autor
ber dıe all) anrlıche ul Seı1it Jahren übernımmt ST hıerbel
den chrıistologischen Aa eingeschlossen eıne theologısche Hınführung
ZUI Eucharıstlie.
Auf dieser ene entfaltete sıch auch dıie Sensı1ıbilıtät für den Wechselbezug
VO  —_ theologischen, erwachsenenbildnerıschen und spırıtuellen Erfordernis-
SCH

I2 Es entsprach NUuTr der Erfahrungslogık, dıe begonnene Arbeıt schwer-
punktmäßıg 1mM Rahmen VO  ; tsangeboten tortzusetzen. Den thema-
tischen Eınstieg bıeten el meılstens praktısche Fragen der Bıbelarbeıit; das
1e1 ist allerdings dıe eigene Auseinandersetzung mıt den Glaubenserfahrun-
SCH und -zZeugnıssen der bıblıschen lexte

Damıt ist eın grundlegender Aspekt der Schwesternarbeıit angesprochen, WIEe
S1e hıer gesehen WITd: dıe ähe ZUT chrıft und der rechte Umgang mıt
ihren Texten.®?
S Die praktısche Bıbelarbei Wal auch bısher der Bereıch, iın dem der Autor
mıt Oberinnen bıldnerische Erfahrungen machen konnte. DiIie el DC-

Eıinsiıchten unterscheıiden sıch kaum VO  z Angeboten mıt ahnlıchen

Vgl QZU dıe Beıträge des utors 1m Bereich der theologischen Erwachsenenbildung.
Sıehe dıe Publikatiıonen des utors Ist das en sinnlos? Bıbelarbeıiıt mıt dem uch
Hohelet, Zürich 1980; Eınführungskurs dbel, Türıch 1982; Meıin-dein-unser ott
Bıbelarbeit Z ema Gottesbild, Zürich 1983
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Zielgruppen. ESs o1Dt allenfalls einen nterschıe 1Im Verantwortungsver-
ständnıs gegenüber der eigenen Gruppe, hiler alsSO tür den Jeweıliıgen KOnN-
vent

LA Se1t einıgen Jahren wendet sıch der Autor ezlelt auch altere und
alte Schwestern. Meıiıst handelt CS sıch el e1in Angebot 1mM November
VO  = vier Nachmiıittagen, denen theologische und spırıtuelle Ihemen
gesprochen werden, da S1€e den Teilnehmerinnen erlebnıs- und altersspezı-
1SC zugänglıch Sind. Der Unterschıe ZUT Arbeıt mıt anderen Gruppen leg
wenıger 1m Inhaltlıchen als 1Im Methodischen.®
Der UuSspruc. Ist oroß, dıe Miıtarbeıt In der Gruppe lebendig (meist sınd
25—3() Personen), dıe gemeınsamen Erfahrungen machen Iroh

1.5 Daneben laufen punktuell Veranstaltungen auftf 910 aler ene An
ihnen ist der Autor Jjedoch nıcht regelmäßıg beteiligt. DiIe Erfahrungen, dıe
C1 auTt diese Weıise macht, stimmen iıhn kaum Iroh Denn dıe erwachsenenbiıild-
nerıschen und relıg1ös-theologischen Möglıchkeıiten olcher ngebote sınd
gering Vor em aber werden mıt olchenAVO en Beteilıgten
unterschiedliche Erwartungen verknüpiftt. Bereıts dıe thematıschen Entsche1l-
dungen für solche Treffen fallen schwer:; noch schwılerıiger erscheınt C  , eıne
Kontinuılntät des TrieDens und des spırıtuellen Lernens siıcherzustellen. hne
eıne solche Beständıgung und Durchsichtigkeıit bleiben jedoch regıonale Ver-
anstaltungen 1UT zufällig.“
1.6 Seılit Jahren erprobt der Autor olgende Veranstaltungsform: Er ädt
einem Irelen thematıschen Angebot ein, dem ZweIl Wochenenden und
vier Nachmiuittage (meist freiıtags) ehören. Dıe Wochenenden bılden Jeweıls
den Begınn un: das Ende; S1e sınd eher kommunikatıv und spirıtuell ANSC-
legt, während dıe Nachmuttage ezlelt der Inftormatıon diıenen. .>

Dıiese Orm hat sıch bewährt IDER „Semımnar“ weıtet den Entscheidungsspiel-
L1aAauUum der einzelnen Schwester, die sıch Ja selbsttätig anmelden muß; CS S1-
chert eiıne hınreichende relıg1öse DZW. theologısche Inftormatıon unter erwach-
senenbildnerischen Gesichtspunkten un bletet gleichzeıtig zahlreiche Mög-
lıchkeıiten der persönlıchen und gemeınsamen Spirıtualität.

h 9 geht In der „Altenbildung“ mıt geistlıchen Schwestern nıcht dıie ABetzten
Dınge", sondern alle Wahrheıiten des auDens ben dem Erlebniszugang eNTISPre-
chend Aber uch das bedarftf gleich, nıcht mıßverstanden werden, einer arstel-
lung: Erlebnisspezılisches Lernen mıt alteren Erwachsenen meınt nıcht intellektuelle
Sıimplifizierung, sondern Respekt VOT Erfahrungen.
[Das angesprochene Anlıegen ist nıcht lerninhaltlıcher, Iso „kognitiver“ Art, sondern
ll dıe spırıtuelle Not vieler Schwestern ansprechen, VO denen einerseıts Viıeles
Kraft un Eınsatz ‚. VT (Oıt erwartet wird, denen ber andererseıts außer den
„ABxerzitien“ einer behutsamen spırıtuellen Begleitung meıst
Dıe 10220 „Hausgeıstlıchen” können 1e6$s Aaus unterschiedlichen Gründen nıcht über-
nehmen.
Der uftfor ıst bereıt, hlerzu und uch den anderen Erfahrungen auf Anfrage
weıtere Informatıon geben.
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Was den Autor angesıchts diıeser Erfahrungen beunruhıgt, ist dıe Tatsache,
dalß relig1ös-erwachsenenbildnerıische Aktıvıtäten In der Schwesternarbeıit
und nur S1e ist dieser Stelle gedacht immer noch wen1g selbstver-
ständlıch SIınd.

Zielsetzung eutiger relıg1Ööser Schwesternarbeıt

ufgrun der eigenen gemachten Erfahrungen stellt sıch gegenwärtig dıe
1g21ÖSe Schwesternarbeıit als eın sfe dar, da VO den Fa
S

relıg1Öse Bıldung,
bıblısche Botschatit,
persönlıche und gemeıinschaftlıche
Spirıtualität und
Auftrag als geistliıche Schwester

bestimmt wırd, dıe wıederum 1m Wechselbezug zueınander stehen und erst
dann eine Zielsetzung möglıch machen.

2l Wiırkfaktor „rel1g1Öse Bıldung“
Relig1öse Schwesternarbeıt ist relıg1öse Bıldungsarbeıt und S1e sollte auch
dıe Möglıichkeıiten und 1ele, dıe nhalte un ethoden eıner eologı1-
schen Erwach senenbıldung kennen und nufzen FKEıne solche Einschät-
ZUN& überrascht 11UT den, der ımmer noch „Bıldung“ mıt intellektuellem Be-
mühen und mıt einem quası-akademischen an Ine1nNs der
„T’heologıe“ ausschließlich eın fachwıssen  aftlıches, unıversıtäres „„Ge-
schäft‘“‘ versteht Odenr der geistlıchen Schwestern eıne gesonderte „Erwach-
senen“exıstenz zubiıllıgen ll All das ist aber entweder unemnsichtıg oder
angebracht. Denn dıe theologısche Erwachsenenbildung zielt heute auf

S1E ıll den einzelnen ermutigen und ermuntern,
dıe eıgene Lebenssıtuatıion AaUSs dem Glauben sehen und

klären;
dıie Erlebnıisse und Erfahrungen der vielen anderen
respektieren;
sıch mıt iıhnen VOIM Zeugn1s der Botschaft Jesus Chriıstı her
verständıg auseinanderzusetzen und
eiıne SInn- oder Handlungsorientierung für das persönlıche
und gemeIınsame en finden un festigen.

Es ist nıcht einzusehen, WOTIN sıch eiıne relıg1öse Schwesternarbeıit davon
unterscheiden soll CS SE 1 denn aufgrun der relız1ösen Erfahrungen der
Schwestern. ber dıe bılden Ja gerade die Miıtte olcher erwachsenenbiıldne-
rischen emühungen. Der Unterschıe kann VO er 1U In der l
olcher rfahrungen lıegen und ın nıchts anderem ®

Wıe faktısch dıese einzelnen Wiırkfaktoren ste sıehe weıter unten
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Wırkfaktor „Diblısche Botscha:

Wenn der Chrıst VO „Glaubenserfahrungen“ oder VO „relıg1ösen TIaAahrun-
c&  gen sprıicht, dann en CT zugleıc dıe chrıft IDenn S1e bıldet den
schrıftliıchen Nıederschlag und jene VO Glaubenserfahrungen, dıe für
das CNrıstilıche Glaubenszeugnıis grund- und maßgebend bleiben IDER sınd dıie
ähe des rlebens, dıe Betroffenheit der „Augenzeugen“ (vgl Joh 1,.1—

a.) dıie 1e der Ausdrucksmöglıchkeıten, dıe Weıte der Glaubenseıin-
sicht und dıe zanlreıchen relıg1ösen Anregungen.
DiIie chrıft den Anfang en relıg1ıösen Bemühens stellen, ent-
spricht nıcht L1UT der theologıschen oder dogmatıschen Eınsıcht, sondern
erst und VOT em der spırıtuellen Erfahrung. DIies zeıgt Ja gerade dıe (rJe-
schıichte eines jeden ()rdens un eiıner jeden relıg1ösen Gemeıinschatlt. Inso-
fern geht In der relıg1ösen Schwesternarbeıit un diesem Gesichtspunkt
1U eiıne Rückbesinnung auf dıe eıgene ründung und Geschichte
Pastorale und erwachsenenpädagogische Erfahrungen können hıerzu NUT

noch eine zusätzlıche Bestätigung 1efern Das bıblısche „Zeugn1s auf dem
ege“7 kommt mıt seıinen erzählerischen ügen den relıg1ösen emühungen
un Bedürfnıissen des heutigen Erwachsenen weiıt weıt mehr als
mancher rwachsenenkatechısmus oder als manches Meditationsbuch

Relig1öse Schwesternarbeıit als „Bıbelarbeıt“ zielt auf die Miıtte des Jau-
Dens, jeder Dıakonie un en spirıtuellen ühens ewWwl1 Ist dıe 1ıbel-
arbeıt ASCHWET - doch äßt sıch da manches lehren und lernen, WENN erst e1IN-
mal dıe Eıinsıcht selbst akzeptiert wırd.

D Wiırkfaktor „Spiırıtualität”
Da dıie relıg1öse Schwesternarbeıt dıe Schwestern selbst meınt un: nıcht 1T-
gendeıne ihrer spezıiellen Tätıgkeıten, W1e dıe Katechese oder andere
Formen der Glaubensvermittlung, kommt der Spirıtualität für den einzelnen
eıne hohe Bedeutung Eıne relıg1öse Bıldungsarbeıt, dıe nıcht gleichzeıtig
auch spırıtuell ermutigt und meditatıv anregt, wırd iıhrer Aufgabe nıcht DC-
recht Das gılt allgemeın für dıe theologısche Erwachsenenbildung, 1m beson-
deren für dıe Schwesternarbeıit. Solche Bemühungen zielen sowohl auf dıe
einzelne Schwester WIEe auch auf ihre Geme1inschafit, auf S1e iın ihrer Induyvıi-
dual af und als ıtglie einer relıg1ösen Gruppe
Damıt sınd auch Jjele genannt, dıe VO  —_ diesem Wirkfaktor her für dıe relı-
o1ÖSE Schwesternarbeıt gelten: S1e zielt auf dıe spırıtuelle Erfahrungskompe-
tenz und Eigenständigkeıt der einzelnen Schwester und ıll das geme1n-
SscCha  IC en ANTCSCH und erlebnısnahen Ausdrucksformen 1I1-

tern

Siıehe mehr azu 1n ungs, Eınführungskurs Bıbel 181f
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och ist dıes es Ja Sal nıcht IC  z oder umstrıtten. Anders ist es'da schon mıt
Fragen, WIE Gehört ZUT spırıtuellen Kompetenz nıcht auch relıg1ös-theologi-
sche Einsiıcht? Ist dıe Eıinfac  eıt des relıg1ösen rTIieDens nıcht ÜT INan-
che omplexe, „kKomplızıierte“ theologısche Überlegung gefährdet ? Ist der
„wahre“ Glaube nıcht viel “„emtächer“ als dıe theologische Einsicht? Der
Glaube kommt doch VO „Hören“ und nıcht VO „Denken‘“! 1eg dıe
TO und ur arlens nıcht gerade darın, daß S1E „nıcht verstanden“,
aber ohl „1IN iıhrem Herzen bewahrt“ hat (vgl Lk 1,54; Der Autor iIst
olchen rwägungen immer wıeder ın der praktıschen Arbeıt mıt den CAWEe-
Stern eZeQANEN 6r kann S1E ınfach nıcht gutheißen nıcht zuletzt Aaus dem e1-

Umgang Er Ist fest davon überzeugt, daß dıe Verkürzung und Uneiın-
sıchtigkeıt, dıe sıch In diesen oder ahnlichen Fragen erkennen o1Dt, gerade
für dıe spirıtuelle Lebens- und Erlebniswel heutiger geistlıcher Schwestern
verhängn1svo wırd. (& zuletzt deshalb, weıl dıe Eınfac  eıt Oder auch CI-
sehnte Schliıchtheit des Herzens ZUT Komplexıtä und „Kompliziertheit“ der
Vernunftft In Gegensatz gebrac WIrd.®

Wırkfaktor „Auftrag“
Den eigenen Gesprächen, Überlegungen und Erwartungen glaubt der Autor
entnehmen können, daß In der relıg1ösen Schwesternarbeit (ZU) viel VO
„Dienst“, VO „Charısma“ und VO  = der „Dıiakonie“ dıe ede ist einer
konkreten, relıg1ösen und auch aszetischen Auseinandersetzung mıiıt den An-
forderungen des Arbeıtsplatzes mangelt CS jedoch weıthın. SO leben viele
Schwestern auf e 1 auft der der beruftlichen Verantwortung und
Entscheidung und auf der des versprochenen Gehorsams und der erwarteten
Askese *
DIie relıg1öse Schwesternarbeit bleıibt abseıts der Realıtät, WECNN S1E Ulesen
Wırkfaktor nıcht ausdrücklıch In hre thematıschen und planerıschen OrNna-
ben integriert. Dıies mu 310 In doppelter We1ise geschehen: einmal ın 1NDIIC
auf dıe konkrete LebenspraxIıs der einzelnen Schwester selbst. dann aber
auch dem Gesichtspunkt der Gemeinschaft und iıhrer rechten Einschät-
ZUN® des beruflichen Anspruchs. Dıie Unterscheidung VOoO „Berufung“ und
„Beruf“ lNeine reicht dazu nıcht Au  N S1ie verdeckt eher, erhellen
Damıt ist auch dıe Methodenfrage In der Schwesternarbeit angesprochen. In
der uDlıchen Vertragsform (vgl manches regıonale MFEn SS kann eine
„Aufarbeitung“ dieses Wiırkfaktors nıcht gelıngen. Dazu bedarf S des TIah=-

Es genugt hıer, dıe Iheresa VO Vıla, Johannes VO Kreuz erinnern.
Für den Theologen reicht eın Blıck 1n das Leben des Ihomas VO  i Aquın, der mıtten in
seiner großen theologıschen Summe sıch weıgert, weıter schreıben.
Oft geht Jer für dıe einzelne Schwester das Ganze ihrer persönlıchen
Lebensentscheidung.
Diıieses „Muß“‘ hat seinen (Grund schlicht In der Dringlichkeit des Problems. Es ist ach
dem rteıl des Autors bısweılen s daß gerade dieser Gesichtspunkt manche Beru-
{ung gefährdet.
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rungsaustausches und des relıg1ösen Gespräches. Die mangelnde Gewohn-
eıt mıt mancher Gesprächsmethode steht ın keinem Verhältnıs der
Notwendigkeıt eıner Auseinandersetzung mıt dem Le1ı1d und mıt der (JEWIS-
CeNSNOL, dıe hıer dıe einzelne Schwester tragen hat Insofern wırd der
Wırkftaktor „Auftrag“ 1SC ZU für das Bezle-
hungsfeld einer relıg1ösen Schwesternarbeıt.

Einsiıchten und Vermutungen
Vorschläge machen, Ratschläge geben dazu reichen dıe eigenen TIahrun-
SCH aum hın IDER ist ohl auch nıcht dıe Aufgabe eiInes Theologen oder Kr-
wachsenenbiıldners 1Im Rahmen der relıgıösen Schwesternarbeıit. Er kann
aber ohl dıe Aufmerksamkeıt auf einıge Gesichtspunkte lenken, dıe ihm
selbst aufgefallen sınd und dıe ıhm wichtig erscheıiınen.

Diıes soll kurz und thesenhaft geschehen:
Z ngebote 1mM Bereıich der relıg1ösen Schwesternarbeıt werden noch
selten erwachsenenbildnerıiıschen Eınsıchten und nsprüchen
erecht. Eın Tun alilur e ohl in der Annahme, geistlıche Schwestern
bedürften nıcht W1Ie andere Erwachsene ständıg eiıner relıg1ös-erwachsenen-
bıldneriıschen Begleıtung bzw. ihr eiınmal, während des Novızıates oder
Junijorates CWONNCNCS Glaubenswissen- würde für iıhr SaNZCS spiırıtuelles Le-
ben reichen.!!
Wer urteiılt oder handelt, ist In der relıg1ösen Schwesternarbeıit nıcht
rechten atz

Das vieler geistlicher Schwestern entspricht nıcht
dem an des „normalen“ Erwachsenen In der Kırche, der ngebote
der gemeımndlıchen Katechese wahrnehmen kann. Tatsache ist, daß hıer 1ECH-
1C Jräger mehr für „Lai1en“” als für Ordensfrauen tun .12

Deshalb ist auch auf seıten der Schwestern deren Bıldungsbestreben nıcht
stark entwıckelt. DiIie Bedartfs ck wırd daraufhın einem integralen
Bestandte1ı der relıg1ösen Schwesternarbeıt. Fur die einzelne Schwester
bringt diese Sıtuation mıt sıch, dalß S1E viel Entschiedenheıit und Aktıvıtät
selbst aufbringen muß, sıch relıg1ösen Bıldungsangeboten beteılı-
SCH (vgl dıe Erfahrungen VO

Schlıe  IC wırd häufıg außer acht gelassen, daß geistliche Schwestern ıimmer
wıeder ın dıie Lage kommen, sıch und ihren Lebensentschlu einsichtig De-

J1 Und 1e6$ ann lebens- und problemgeschichtlich
und inwıewelt 1e6Ss uch für S0g „Ordensbrüder“ gılt, entzieht sıch dem rteıl des

Schreıibers Aber eın (GjeTfühl hat uch ler nıcht!
Erwachsenenbildnerisch und lernpsychologisch ist 168 Tast eın Undıng: Der ohnehın
Schwache mu och zusätzlıch mehr Ha aufbringen als jeder andere. Er soll Iso be-
reıts können, Wdads ıhm TsSt och ermöglıcht wırd
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ründen (vgl etr 5415) Ihre Dıiakoniıie erschöpft sıch längst nıcht mehr 1Ur
1m „stillen“, schweıgenden Dıienst.
33 DiIie innerkırchliche Glaubensbesinnung orıentIert sıch heute konzepti10-
nell und inhaltlıch (vgl. egrıffe W1e „Konzentration“, „Fundamentalısıe-
rung“ und „Hıerarchıie der Wahrheıiten“) weıthın der |
10 g1e Der Autor hat demgegenüber den indruck, daß dıie Schwesternar-
eıt oft „dogmatısch“, „systematısch“ angelegt ist Das INag In Bereichen des
Novızlates und Juniorates anders se1n, aber für dıe „normale“ spırıtuelle Be-
gleitung gılt dies noch weıthın. Kann 6S da überraschen, daß innerhalb der
einzelnen Schwesterngemeinschaft bısweilen Schwierigkeıiten oder Gruppen-
bıldungen auftreten?!
Meıst wırd olchen Überlegungen entgegengehalten, dıe Bıbelarbei sSEe1 der
exegetischen Eıinsıiıchten schwer. realisıert werden können.
och dıe Schwierigkeiten lıegen erfahrungsgemäß wenıger 1m theologıschen
Wıssen als vielmehr 1Im bildnerischen Vermögen und In der katechetischen
Phantasıe .14

Der Autor wundert sıch immer wleder, mıt welchem Mınımum
geıistlıche Schwestern auskommen (müssen).

Dieses krıtısche Urteil richtet sıch wahrhaftig nıcht dıe Schwestern
selbst, CS bezieht sıch auch nıcht 11UT qauf dıe Zahl der ngebote, sondern
meınt VOT em deren theologısche und spirıtuelle Qualıität ob HU  = ın VOT-
Lrags- oder In uchIorm Vıeles ist 1er weder theologısc noch lebensge-
SCAIC  ich noch pastoral verantworten

ewW1 spiegelt sıch darın der allgemeın erkennbare Abstand zwıschen fachli-
cher Theologıe und relıg1öser Lebenswelt wıder. och geht CS in der el1g1ö-
SC Schwesternarbeıit, WIe S1E hler esehen wırd. Ja vornehmlıch Sal nıcht
eıne gleichsam VO draußen herangetragene Tachtheologische Informatıon
und Begleıitung, sondern dıe Ermutigung und Qualifizierung eıner
Glaubensbesinnung, dıe der persönlıchen Lebensform und dem eigenen
an entspricht.
Dazu könnte dıe heutige theologıische Erwachsenenbildung mehr Eıinsiıchten
beisteuern, als CS bisher der Fall ist

Im vieler Schwestern hat dıe relıg1öse Bıldungsar-
beıt Sal keinen Der Tag ist ausgefüllt, der Leistungsanspruch
hoch, daß erwachsenenbildnerische und spirıtuelle ngebote keine Chance
be1l den Teilnehmern en Dıe Schwestern kommen ZWALIl, aber Sie können
AdUus Übermüdung DZW. AdUus körperlicher Überforderung dem Lerngeschehen
und Erfahrungsaustausc nıcht folgen.

Könnte nıcht ın manchem Konvent cdıie ıne der andere Schwester gerade in dieser
Hınsıcht einen Dienst für alle übernehmen z schweigen VO  —_ den Erprobungs-
möglıchkeıten innerhalb der Schwesternarbeıit, dıe SONS In der gemeıindlıchen
Arbeıt Sal nıcht o1bt, geben kann!?
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/7u dıesem Tatbestand ellung nehmen., dem Außenstehenden
schwer. uma dazu dıe Schwestern, dıe der Veranstaltung teılnehmen,
nıcht dıe rechten Ansprechpartnerinnen SINd. Der Autoru  9 daß In VIe-
len Gemeımnnschaften (und deren Regeln) immer noch eiıne alte Vorstellung
VO vıta actıva und contemplatıva vorherrscht: relıg1öse Bıldungsarbeıt paßt
auf den ersten 1C keiner dieser beıden Säulen des monastıschen Le-
bens. SO stellt dıe vıta actıva (Wırkfaktor „Auftrag“” und „Dienst“) iıhre Hhar-
ten Anforderungen und der vıta contemplatıva werden das Stundengebet, dıe
täglıche Medıiıtatıon un dıe Jährlıchen Exerzıtien zugewlesen.
Hıer steht alsSO Grundlegendes Z Dıskussion. DıIe relıg1öse Schwesternar-
beıt annn 11UT dıe einzelne Schwester ermutıigen, dıie rage aufs Neue
tellen und ooT behutsam NCUC Wege versuchen. !

(Ift ist In Gesprächen dıe relıg1öse Schwesternarbeıiıt VO  Z den alfe-
S chwe dıe Rede, dıe „Nnıcht mehr andern sınd“, dıe INa  S des-
halb „halt beım en un Gewohnten lassen mul3‘* Hınter olchen Außerun-
SCI steht eiıne bıttere Erfahrung, VOTI em dann, WECNN der Konvent überal-
tert ist und üngere Mıtschwestern ıhren eigenen spırıtuellen Bedürfnıissen
keıne Chance zubıllıgen können.

och macht der Autor In seiner praktıschen Arbeıt gerade be1l dieser „Ziel-
gru auch andere Erfahrungen. Wenn CS elıngt, altere Schwestern
einem eigenen Angebot einzuladen un dann mıt ihnen eıne e1ıle arbe1l-
ten (vgl 1.4), erg1bt sıch eın Sanz anderes Bıld Solange allerdings diıeser
Schritt über dıe Grenzen der eigenen Gemeinschaft un des eigenen Konven-
tes nıcht gewagt wırd ‚16 ist s tatsächlıc. schwıer1g. Könnte aber hıer nıcht das
Wort der Oberın eıne Ermutigung sein?! Zum anderen ist CS ın der CAWEe-
sternarbeiıt WIEe In der Erwachsenenbıildung überhaupt: DIie „Schwıler1igen“
Teiılnehmer sınd nıcht dıe Jüngeren oder alteren, sondern das ist die Gruppe
VO  —_ Z5— 55 Jahren E1ınmal ist für S1e dıe Anforderung des beruflichen Lebens

gr0J, sıch auft (andere Lernprozesse einzulassen: Z anderen sSınd
dıe Lernanforderungen dıe eigene Person hoch und kommt CS

Enttäuschungen, dıe recht wehetun.

37 Schließlic ist dıe relıg1öse Bıldungsarbeıit dıe bessere, dıe vVvon den
Schwestern selbst entworfien, getragenund verantwortet wird. In-
sofern bleibt jeder andere der Priester, eologe In der Schwestern-
arbeıt, auch be1l relıg1ösen Fragen, eın Gast
Darum ımplhzıiert diese Tätigkeıt erwachsenenbildnerisch gleichzeıtig dıe
Aus- und Weıterbildung VO Miıtarbeıiterinnen. Außerplanmäßige ngebote
sınd dazu e1ıgentlich Sal nıcht notwendig; vielmehr genugt dıe Aufmerksam-

Manchen Mag diese Zielsetzung erschrecken, ber g1Dt enn einen anderen LA
Man sollte dıe al mancher alteren Schwester nıcht unterschätzen. er entschlıeßt
sıch ann eıner „Veränderung“, WENN deren Inn einsieht und dabe1ı nıcht Zzu
Außenseıter wırd.
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keıt des Jeweılgen Leıters hıer und da gezielte Hınweise geben und
dıe einzelne Schwester dıesbezüglıc ermutıgen (vgl dıe Erfahrungen des
Autors Juniorat

Wechselbezug VO  = relıg1öser Bıldungsarbeıit Spirıtualität und 1el-
gruppenpastoral

Jle Erfahrungen und Vermutungen des Autors aufen auf diesen Wechselbe-
ZUS hıinaus Bıldung, spirıtuelles CM und Pastoral Neıine DZW bısher
gewohnten Sinne können CS aum Schalitlen der Verantwortung gegenüber
den geistliıchen Schwestern erecht werden. Wırd aber gemacht,
ist befürchten. daß el manche Te Gewohnheit der relıg1ösen
Schwesternarbeit zurückble1ıbt

Relıgiöse ıldungsarbeit die nıcht das spirıtuelle Erleben und dıe
pastorale orge mıteinschlıeßt steht auf TInen en und enttäuscht
wahrscheinlich auch dıe Erwartungen der Schwestern
Spirıtuelle nregunge en ıhren Prüfstand nämlıch dıe rfah-
rungsnähe und den Realıtätssıinn der Beteılıgten Darum behält das lau-
bensgespräc Rahmen der relıg1ösen Schwesternarbeit SCINCN festen
atz
Pastoral ohne Respekt VOT Erfahrungen den einzelnen nıcht

Dazu gehört auch CI Sensı1ibıilität für dıe Andersartıigkeıt ı Sp1lrılu-
en Wünschen und Erleben 1e bleıbt hler lauterer als verbindliche
Einheitlichkeit

suchen.
Die Schwesternarbeit sollte nıcht ZOQCIN, dafür ı wıeder NCUEC Wege

USDIIC
Als der Autor diese UÜberlegungen ZU ersten Mal und „zaghaf aäußerte.,
hörte CX VO Schwestern ZWCCI recht unterschıiedliche krıtische Argumente.
Einmal hıeß D Der SCHNUINC Ort gerade für C1INe solche relıg1öse Schwestern-
arbeıt SCI der CISCNC Konvent und CS SCI nıcht ratsam, hıerbeli „grenzüber-
schreitend“ planen. Der andere Hınweils autete: DıIe genannten Überle-
SUNSCH würden geistliche Schwestern wleder ı C1INEC Sondersituation verset-
CN erwachsenenbildnerische und spırıtuelle JeIe dieser Art hätten iıhre
Gültigkeit für Schwestern ‚„ Weltleute“ Darum ollten auch NUr SCINCIN-
SdadInle Veranstaltungen angestrebt werden
Demnach handelt CS sıch hıer höchstens dıe Beschreibung un Errörte-
IUNg „Provısoriums“ Nur WECNN CN schon einmal weıt wäre!
IC zuletzt dUus dıiıesem unsch steht der Schreıiber den krıtischen Er-

vorsichtig gegenüber
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